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Tîumrner 19 — XL Jahrgang
Cfn Blatt für !jefmatlid]g ïïrt un5 Kunft
©cbruckî unb Derl«gt non Jules OTerDer, Buctjbruckerei, Bern

Bern, ben 14. ïïîai 1921

©ebulb.
Von Berm. uon Gil m.

Geduld, fagft du, und zeîgft mit lueifjem Singer

Auf meiner Zukunft feftgefcüloffne Cur.
Tft die minute, die da lebt, geringer
Als jene ungebor'nen? Sage mir!
Kann ft mit der £iebe du den £enz uerfdjieben,
Dann borg' id) dir für eine Giuigkeit,
Dod) mit dem Srüüürtg endet aud) das £ieben

ünd keine Berzensfd)ulden zablt die Zeit.

Geduld, fagft du, und fenkft die fcbiuarze £ocke,

ünd ftündlid) fallen Blumenblätter ab,
ünd ftündlid) fordert eine Cotenglocke
Der Cräne letztes Sabrgeld für das Grab.
Sieb' nur die Cage fcbnell uorüberrinnen,
Bord), u)ie fie mabnend klopfen an die Bruft,
fllad)' auf, tuas iuir nid)t beut' gewinnen,
Tft morgen unerfebiicber Verluft.

Geduld, fagft du, und fenkft die Augenlider,
Verneint ift meine Srage an das Glück;
So lebe luobl, id) feb' did) nimmer wieder,
So Lüill's mein unerbittlidoes Gefcbick.

Du baft geglaubt, weil and're warten müffen
ünd warten können, kann und mufj id)'s aud)

Id) aber bab' zum £ieben und zum Hüffen
Hur einen Srübüng wie der Rofenftraud).

Maus Snjubeit unb feilte Sodjter.
6.rzäblung pon .Alfred Buggenberger.

©s roar ein 93orfrüblingstag, faft fo belt unb tlar wie

jener, ba £ermine nor -einem Ssabr mit i-brem 33aier nadji

bem Daubenmoos gefahren, als iPauli feiner 23raut bas be=

fdjeibene foeimtoefen her ©beleutchen ©ruber oorjeigte. 3e»

bes ber fcbmalen 2tecterlein, bie ba unb bort im weiten ffie»

meinbebann 3wifd>en andern oerftreut tagen, jeber SBiesrain
unb aud): ber Streifen bacbfteiten tR-eblanbes würbe um»

fdjritten unb auf ©röjfe, 23obienbefdj-affenbeit unb ©rtrag
forgtidji unb forgfältig eingefdjöbt. Der ©ruber, ber ein

gebrechliches, altes SRännlein mar, tonnte rubig babeirn in
ber Stube üben, tßauti muffte fdjon Sefdjeib. ©r redete

fid)- in einen fleineln Cgifer bittern mit iRübmen unb ®or»

ftetten, faft wie wenn bas SInwefen fdjon ein wenig i'b-m

geborte. Dem ©ötti würbe es febr gut paffen, fcbon bies

Srübiabr ab3ugeben, berichtete er nebenbei.

Termine war fdjw-eigfant unb 3urüdbalteub. Sie tarn bei

ber Schübling ber ©rträg-e meiftens nicht gan3 fo bodj- wie er.

SBäbrenb ber 23efid)digung bes 3wifdjen andere Mein»
bauernböfe eingebauten £äusdjens tonnte fie einen 3ug
teifer ©nttäufdjung nicht aus ibrem offenen ©efidjt oer»

bannen. Sie fagte nicbt oiet ba3U, als ber ©ruber unb

iPauli über ben i^reis unb bie Sebingungen bin» unb ber»

rebeten; aber fie f-efete in rubiger 2Beife ihre ÏReinung burd),
baff man bie Sache nod) befdjfafen unb redji überlegen
motte, bas fei für beibe Deile beffer.

äBäbrenb SPauli fie am 2Ibenb nach ber Sabnftation
begleitete, fagte fi-e ibm offen heraus, baff es ibr nicht paffe.

Das fianb fei 3U febr 3erftüdeft. Unb in bem eingetlemmten
Räuschen, bas ba3U fein ©efidjt ber IRegenfeite 3utebre,

tonnte es ibr nie wobt werben.
SBenn Dauti ibr auch in oielem reibt geben muffte, fo

oermodjte er bad) feine SRiffftimmung nicbt gan3 311 oer»

bergen. Sie bürf-e bait nicbt an etwas anberes beuten,

fagte er mit fonberbarer 23etonung.

slummei- îy — XI. jshrgang ein Mgtt für heimatliche ?îrt und Kunst
STdcucttt und verlegt von juls5 Werber, vuchdruckerei, kern

Kern, den 14. Mai 1921

Geduld.
Von fierm. von 6ilm.

geduld, sagst du, und Zeigst mit weißem Singer
/Ins meiner Zukunft festgeschloß'ue üür.
Ist die Minute, die da lebt, geringer
Als jene ungebor'nen? Zage mir!
Kannst mit der Liebe du den LenX verschieben,

Dann borg' ich dir für eine Lwigkeit,
Doch mit dem Srühling endet auch das Lieben

lind keine her^ensschulden 2ahlt die ^eit.

Seduld, sagst du. und senkst die schwarte Locke,

lind stündlich fallen klumenblätter ab,
lind stündlid) fordert eine Llotenglocke
Der Hräne letztes Fahrgeld für das 6rab.
Zieh' nur die Hage schnell vorüberrinnen,
horch, wie sie mahnend Klopsen an die krust.
Mad/ auf. was wir nicht heut' gewinnen.
Ist morgen unersetzlicher Verlust.

geduld, sagst du, und senkst die Augenlider,
Verneint ist meine Frage an das glück?
5o lebe wohl, ich seh' dich nimmer wieder,
5o will's mein unerbittliches geschick.

vu hast geglaubt, weil and're warten müssen

llnd warten können, kann und muß ich's auch!
Id? aber hab' 2um Lieben und 2um Küssen

stur einen Frühling wie der Kosenstrauch.

Klaus Inzuben und seine Tochter.
grLählung von Alfred huggenberger.

Es war ein Vorfrühlingstag, fast so hell und klar wie

jener, da Hermine vor einem Jahr mit ihrem Vater nach

dem Taubenmoos gefahren, als Pauli seiner Braut das be-

scheidene Heimwesen der Eheleutchen Gruber vorzeigte. Je-
des der schmalen Aeckerlein, die da und dort im weiten Ge-

meindebann zwischen andern verstreut lagen, jeder Wiesram
und auch der Streifen dachsteilen Reblandes wurde um-
schritten und auf Größe, Bodenbeschaffenheit und Ertrag
sorglich und sorgfältig eingeschätzt. Der Gruber, der ein

gebrechliches, altes Männlein war, konnte ruhig daheim in
der Stube sitzen, Pauli wußte schon Bescheid. Er redete

sich in einen kleinen Eifer hinein mit Rühmen und Vor-
stellen, fast wie wenn das Anwesen schon ein wenig ihm
gehörte. Dem Eötti würde es sehr gut passen, schon dies

Frühjahr abzugeben, berichtete er nebenbei.

Hermine war schweigsam und zurückhaltend. Sie kam bei

der Schätzung der Erträge meistens nicht ganz so hoch wie er.

Während der Besichtigung des zwischen andere Klein-
bauernhöfe eingebauten Häuschens konnte sie einen Zug
leiser Enttäuschung nicht aus ihrem offenen Gesicht oer-
bannen. Sie sagte nicht viel dazu, als der Eruber und

Pauli über den Preis und die Bedingungen hin- und her-
redeten? aber sie setzte in ruhiger Weise ihre Meinung durch,

daß man die Sache noch beschlafen und recht überlegen

wolle, das sei für beide Teile besser.

Während Pauli sie am Abend nach der Bahnstation
begleitete, sagte sie ihm offen heraus, daß es ihr nicht passe.

Das Land sei zu sehr zerstückelt. Und in dem eingeklemmten

Häuschen, das dazu sein Gesicht der Regenseite zukehre,

könnte es ihr nie wohl werden.
Wenn Pauli ihr auch in vielem recht geben mußte, so

vermochte er doch seine Mißstimmung nicht ganz zu ver-
bergen. Sie dürfe halt nicht an et was anderes denken,

sagte er mit sonderbarer Betonung.
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Termine rnufete fogleid, wie er bas meinte. ©s tat ihr
ein wenig web- „Heber bas bin id: lange hinweg", gab fie
War unb beftimmt 3urüd. „©Senn bu morgen bas Rauben«

moos erben tönnteft, id) tame ni# mit bir bortbin."

VII.

Daheim in ©räpnad wartete teine gute Sotfdaft auf
Sermine. Der Sdreiner ©lang war bagewefen. Stlaus 3n»

3uben liege fdon feit brei 2Bo>djen bei il)m im Saufe. ©r
fei beim Anfeilen eines alten Apfelbaumes im ffiaumgarten,
ben er fällen füllte, abgeftû#; 3war ni# gar bo# aber er

babe fidfi bod) bie Sd.ulter ausgerertït unb einen gufe oer»

ftau#. Auf fein bringlides Anhalten, weil er bait um
teinen ©reis in bie SBinbenïammer hinauf gewollt, wie bies

bie ©rene batte burdfefeen wollen, babe er, ©lanj, ibn als
alten ©adbam in ©flege genommen. 3hn befugen bürfe
Sermine aber beileibe ni#, bas babe ftdji ber Stranîe fcbarf
oerbeten.

Sermine fubr bennod): gleid) am folgenben ©lorgen
nad' ©ersbadj: hinüber. Sdon auf bem ©3 eg nadj, bent

Dorfe hinauf erfuhr fie burd) bie alte Sdhnbühlerin aller»

lei. Die ©rene möge es fautn erwarten, bis bas Drauer»

iabr herum fei; fie werbe bartn aber oom ©ifener fdon ben

Sohn belommen. ©tan rebe ftart bacon, fie wolle ben

Saubenbof oertaufen, ber ©ifener habe ben ©lan, wenn er

3U ©elb tomme, ein Agentenbureau in ber Stabt aufzutun.
Der ©ifener mar eben baran, ben ©raunen bors ©enn»

Wägelchen 3U fpannen, als Sermine am Saubenbofe oorbei»

ging. Das ©ferb fab abgef#nben unb miibe aus. Sie
tonnte ficfji nicht enthalten, 31t ihm htn3utreften unb ihm ben

Sals 311 ftreidjeln. „Du baft teingn guten ©leifter, Sans!"
fagte fie. Sie mufete fid- abwenben, als fidji bas Dier mit
feinem ihr nod) oertrauten ©efi# nad; ihr umfal). ©s war
ihr, als läge ein ftummer ©orwurf in fginen Augen.

Die ©rene ftanb breit in ber offenen Saustüre, bie

Säübe in bie Säften gehemmt. ,,©s ift uns fdjon recht,

wenn bu bem Alten 3um ©nb warten millft, wenn ber

bod' oon unfereinem ni#s me# wiffen mag," rief fie ihr
böfe na# „Solang er uns brangjalierän tonnte, finb wir
ihm gut genug gewefe# Aber ber Spiefe febrt fid) immer
einmal um, wenn man 3U grob bamit umgebt!"

Der S#einer ©tanz erfdraf, als er Sermine in bie

Stube treten fab. „3br trefft ihn ni# gut beute," fagte

er mit gedämpfter Stimme; unb bebeutete ihr mit einer

beforgten Sanbbewegung, bafe ber ©ater drüben in ber
©ebentammer liege.

©adr> einer flüchtigen ©erftänbigung ging ber Schrei»

ner hinüber, um SSlaus 3n3uben auf ben ©efu# oor3u=
bereiten.

©s würbe fdjneM laut in ber Stammeçr. ©Ian3 rebete

3U unb mahnte mit beweglichem ©3orten; aber ber Strante
wollte ni#s hören, „©in ©Sort ift ein ©Sort: wenn fie

tommt, breb id mi# nadj; ber ©Sanb unb warte, bis fie

hinaus ift! ©Segen ihr bab id> auf meinelm Stol3 herum»

trampeln müffen! Sie ift fdülb, bab ie# ein Silber unb

ein Sumpenbunb auf bem fiaubenfeof regieren!"
Sermine liefe fid) ni# abhalten. Der Schreiner ©ian3

briidte fid):, wie fie in bie Sammer trat, topffdjüttetnb an

ihr oorbei unb hinaus. *"*

Staus Stauben lag unbeweglidj: unb blicfte fteif nad)
ber ©attende# hinauf, ©ine gute ©Seile fprad) feines oon
beiben ein ©Sort.

Sermine trat nun neb# bas ©ett bin. ,,©ebt mir bie

Sanb, ©ater," bat fie einfa# Durch; ihre Stimme 3Üterte

oerbaltenes ©Seinen.

Ohne feinen ©lid oon ber Dede weg3unebmen, ma#e
er feinen gefunden Arm frei. So wie er ihre Sanb 3wifdjen

feinen harten gingern fühlte, ging ein ftarles Süden über

fein gefur#es ©efi#, bie Starrheit wich wie burdj ein

©3unber baraus.
,,©elt, wir 3wei ma#n bumme Sachen," fagte er je#,

©r wollte lächeln bü3U, bodj feine, Augen, bie immer nod)
nach- ber Dede l)inaufgeri#et waren, füllten fid) mit Dränen.

Da beugte fie fid): über ihn hin unb weinte unb fdludfltc
wie ein Heines Stm'b fein Seib in ber ©lutter S#fe aus»

fdüttet. ©lit einer 3ärtlid)en ©ewegung feiner groben,
fchweren Sanb fuhr er ihr immer über Stirnhaar unb Söpfe
hin.

Sermine fafe na#er lange in tiefer Setümmernis auf
bem Stuhl neben bent Strantenlager. „©Senn ich' halt nur
früher geïommen wäre," wa#e fie enblicb aus ihrem
©riiten auf. ' |

©r ma#e eine beftimmt oerneinenbc ©ewegung. ,,©s
hätte ni#s genüfet. ©lit ©lenf#n, wie ich: einer bin, ift
es fo, bafe fie ben Sopf ni# oorhe'r bre#n, als bis er

ihnen abgehauen ift!"
Serminc fragte erft ie#, wie es um ihn ftehe.

„Die ©laf#ne ift jäh, bie wirb fd)on wieber in ©ang
tomm,en," meinte er, „bas ift bas wenigfte. ©Senn halt
nur bas anbere ni# wäre..."

Da fing fie an, ihm mit freundlichen ©Sorten Droft
ein3ureben. Sie rühmte, wie ber ©auli fo gar niemanden
etwas nachzutragen oermöge. Sie '

ftricfji bas ©iitdjen her'
aus, bas ihtn fein ©ötti um billigen ©reis 3uhalten wolle
unb oerfdwieg gan3 ihre Abneigung gegen bas unfdjeinbare
Anwefen. ©on biefem Augenblid an war fie feft entfdloffen,
3u allem ja 3U fagen, nur um bem ©at# je bälber ie lieber
ein geruhiges Seim bieten 3a tonnen. ,,©ei uns follt 3hr
©ud nicht eine Stunde 3U betlagen haben," oerfid.erte fie

ihm mit ©Särme unb ©inbringli#eit.
©r 'mufete lange hierüber nadjbenten. „©lit bem So#

mut wär ich: iefet fdon mehr ober weniger am anbern- ©nbe,"
bra#e er enbli#'heraus, „wenn id halt nur nidt beinah
mit leeren Sänben tommen müfete!"

Sermine fuhr mit erleichtertem Seräen nad ©räpnad
3urüd. ©ur bie Sorge, bafe bes ©rubers ffiütden ben

©ater au# wie fie, enttäufden tonnte, madte ihr heimlid
Stummer, '

j
; j

©od) in berfelben ©Sode erhielt fie burd; ben Sdreiner
©tan3 ©eridt, es gehe bem ©ater über ©rwarten gut, er

fei fdon 3tneimal ohne oiej ©efdwerbe aufgeftanben. Unb

er freue fid fo, bafe fie bagewefen.
©twa acht Dage nad ihrem ©efud) in ©ersbad fdaffte

Sermine eines ©admittags im ©arten, ©ben hatte fie an

©auli gefdrieben, bafe fie fid: nun bod: 3U bem Stauf des

®ütd:ens oerftehen fönne. Der ©rief lag nod auf bem

Difdden in ihrer Stammer; fie hatte es nidt über fid 9e»

bradt #n fdon heute ab3ufdi#n.
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Hermine wußte sogleich, wie er das meinte. Es tat ihr
ein wenig weh. „Ueber das bin ich lange hinweg", gab sie

klar und bestimmt zurück. „Wenn du morgen das Tauben-
moos erben könntest, ich käme nicht mit dir dorthin."

VII.

Daheim in Gräpnach wartete keine gute Botschaft auf
Hermine. Der Schreiner Manz war dagewesen. Klaus In-
zuben liege schon seit drei Wochen bei ihm im Hause. Er
sei beim Anseilen eines alten Apfelbaumes im Baumgarten,
den er fällen sollte, abgestürzt; zwar nicht gar hoch, aber er

habe sich doch die Schulter ausgerenkt und einen Fuß ver-
staucht. Auf sein dringliches Anhalten, weil er halt um
keinen Preis in die Windenkammer hinauf gewollt, wie dies

die Vrene hatte durchsetzen wollen, habe er, Manz, ihn als
alten Nachbarn in Pflege genommen. Ihn besuchen dürfe
Hermine aber beileibe nicht, das habe sich der Kranke scharf

verbeten.

Hermine fuhr dennoch gleich am folgenden Morgen
nach Gersbach hinüber. Schon auf dem Weg nach dem

Dorfe hinauf erfuhr sie durch die alte Schönbühlerin aller-
lei. Die Vrene möge es kaum erwarten, bis das Trauer-
jähr herum sei; sie werde dann aber vom Nifener schon den

Lohn bekommen. Man rede stark davon, sie wolle den

Laubenhof verkaufen, der Nifener habe den Plan, wenn er

zu Geld komme, ein Agentenbureau in der Stadt aufzutun.
Der Nifener war eben daran, den Braunen vors Renn-

Wägelchen zu spannen, als Hermine am Laubenhofe vorbei-
ging. Das Pferd sah abgeschunden und müde aus. Sie
konnte sich nicht enthalten, zu ihm hinzutreten und ihm den

Hals zu streicheln. „Du hast keinen guten Meister, Hans!"
sagte sie. Sie mußte sich abwenden, als sich das Tier mit
seinem ihr noch vertrauten Gesicht nach ihr umsah. Es war
ihr, als läge ein stummer Vorwurf in seinen Augen.

Die Vrene stand breit in der offenen Haustüre, die

Hände in die Hüften gestemmt. „Es ist uns schon recht,

wenn du dem Alten zum End warten willst, wenn der
doch von unsereinem nichts mehr wissen mag." rief sie ihr
böse nach. „Solang er uns drangsalieren konnte, sind wir
ihm gut genug gewesen. Aber der Spieß kehrt sich immer
einmal um, wenn man zu grob damit umgeht!"

Der Schreiner Manz erschrak, als er Hermine in die

Stube treten sah. „Ihr trefft ihn nicht gut heute," sagte

er mit gedämpfter Stimme und bedeutete ihr mit einer

besorgten Handbewsgung, daß der Vater drüben in der
Nebenkammer liege.

Nach einer flüchtigen Verständigung ging der Schrei-
ner hinüber, um Klaus Jnzuben auf den Besuch vorzu-
bereiten.

Es wurde schnell laut in der Kammer. Manz redete

zu und mahnte mit beweglichen Worten; aber der Kranke
wollte nichts hören. „Ein Wort ist ein Wort: wenn sie

kommt, dreh ich mich nach der Wand und warte, bis sie

hinaus ist! Wegen ihr hab ich auf meinem Stolz herum-
trampeln müssen! Sie ist schuld, daß jetzt ein Luder und

ein Lumpenhund auf dem Laubenhof regieren!"
Hermine ließ sich nicht abhalten. Der Schreiner Manz

drückte sich, wie sie in die Kammer trat, kopfschüttelnd an

ihr vorbei und hinaus.

Klaus Jnzuben lag unbeweglich und blickte steif nach

der Balkendecke hinauf. Eine gute Weile sprach keines von
beiden ein Wort.

Hermine trat nun neben das Bett hin. „Gebt mir die

Hand, Vater," bat sie einfach. Durch ihre Stimme zitterte
verhaltenes Weinen.

Ohne seinen Blick von der Decke wegzunehmen, machte

er seinen gesunden Arm frei. So wie er ihre Hand zwischen

seinen harten Fingern fühlte, ging ein starkes Zucken über
sein gefurchtes Gesicht, die Starrheit wich wie durch ein

Wunder daraus.
„Gelt, wir zwei machen dumme Sachen," sagte er jetzt.

Er wollte lächeln dazu, doch seine Augen, die immer noch

nach der Decke hinaufgerichtet waren, füllten sich mit Tränen.
Da beugte sie sich über ihn hin und weinte und schluchzte

wie ein kleines Kind sein Leid in der Mutter Schoß aus-
schüttet. Mit einer zärtlichen Bewegung seiner groben,
schweren Hand fuhr er ihr immer über Stirnhaar und Zöpfe
hin.

Hermine saß nachher lange in tiefer Bekümmernis auf
dem Stuhl neben dem Krankenlager. „Wenn ich halt nur
früher gekommen wäre," wachte sie endlich aus ihrem
Brüten auf.

Er machte eine bestimmt verneinende Bewegung. „Es
hätte nichts genützt. Mit Menschen, wie ich einer bin, ist

es so, daß sie den Kopf nicht vorher brechen, als bis er

ihnen abgehauen ist!"
Hermine fragte erst jetzt, wie es um ihn stehe.

„Die Maschine ist zäh, die wird schon wieder in Gang
komm.en," meinte er, „das ist das wenigste. Wenn halt
nur das andere nicht wäre..."

Da fing sie an, ihm mit freundlichen Worten Trost
einzureden. Sie rühmte, wie der Pauli so gar niemanden
etwas nachzutragen vermöge. Sie strich das Gütchen her-

aus, das ihm fein Götti um billigen Preis zuhalten wolle
und verschwieg ganz ihre Abneigung gegen das unscheinbare

Anwesen. Von diesem Augenblick an war sie fest entschlossen,

zu allem ja zu sagen, nur um dem Vatör je bälder je lieber
ein geruhiges Heim bieten zu können. „Bei uns sollt Ihr
Euch nicht eine Stunde zu beklagen haben," versicherte sie

ihm mit Wärme und Eindringlichkeit.
Er mußte lange hierüber nachdenken. „Mit dem Hoch-

mut wär ich jetzt schon mehr oder weniger am andern Ende,"
brachte er endlich'heraus, „wenn ich halt nur nicht beinah
mit leeren Händen kommen müßte!"

Hermine fuhr mit erleichtertem Herzen nach Gräpnach
zurück. Nur die Sorge, daß des Erubers Gütchen den

Vater auch, wie sie. enttäuschen könnte, machte ihr heimlich

Kummer, ^
Noch in derselben Woche erhielt sie durch den Schreiner

Manz Bericht, es gehe dem Vater über Erwarten gut, er

sei schon zweimal ohne viel Beschwerde aufgestanden. Und

er freue sich so, daß sie dagewesen.

Etwa acht Tage nach ihrem Besuch in Gersbach schaffte

Hermine eines Nachmittags im Garten. Eben hatte sie an

Pauli geschrieben, daß sie sich nun doch zu dem Kauf des

Gütchens verstehen könne. Der Brief lag noch auf dem

Tischchen in ihrer Kammer; sie hatte es nicht über sich ge-

bracht, ihn schon heute abzuschicken.
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Oer sechsjährige ITCozart am Bote maria tberesias uon Oesterreich. öemälde uon Oom. IPaftaglio

Da fah fie ptöfelich iïirctt Sater müh feiigen (Sanges bie

Dorfftrafee Ijerauftommen. Serrounbert unb beforgt eilte fte

iBm entgegen.
(Er tnar in großer (Erregung. iteucbenb [tiefe er ftatt

bes (Srufees fait in einem 2Iteiu3ug bie SBorte heraus:

„Du — bie Srene Bat »erlauft! — 3cb tann nichts machen!

Der Golfer, ber 3afager, tut, als 06 altes recBt märe! Die
ftäübler laufen auf meinein 2tedern Berum! Sie ftecfen bas

ftatbertbofe in Summern ab! 3n acht Dagen foil bie (Sant

fein!"
Sie muffte nidjt gteid), mas fie fagen fottte. SBäBrenb

fie neben bent Safer tangfam auf bie iftaustüre nhcbritt,
blieb btefer plöhticb flehen unb ffemmte fid) auf ben fcBroeren

Stocf. „Sßenn mein (Semerb oerftüctett mirb, îd häng' ich

mich am Scheunentor auf!"
Sie führte ihn in bie Stube unb nötigte iBn 3um

Sifeen.

„ftaft bu mich nidjt nerftanben?" fragte er nacbi einer

SSeite mit Heiner Stimme. Dann ftanb er roieber auf. „3dj
brauch' nicht 3U fifeert. Sßarum id) Ber font me, mill iiB

iagen unb bann roieber getm, menu's nichts ift. 3d)
tauf nicht urn bas 9îîus Berum, id): fnug' gteidji am recBtefn

Orte an: ber Soul rnufe einfpringbn. 3ch bin nicht mächtig.
2lber bas (Selb, bas nocB mein ift, geb id) iBm in bie

ftanb auf Seiter unb Sfennig. 3d» mit) Änec&t fein bei
iBm!"

2Iuf fterminens SBangen flammte es ptöBlieb auf. Sie
ging auf ben erregten itftann 3U unb legte iBm beibe ftjähbe

auf bie Schultern. „Der SaubenBof mirb nicht oerftüdett.
Sein!"

Ohne weiteres ging fie hinaus, um mit beut Oheim 3U

reben, ber ihr 3ulieb feine ftitfe 3ufagte. „$ür bein Scbroa=

aerftüctlein non IeBtbin roitt ic^. bann bem Sauli Sürge fein,"

fagte er mit gutmütiger Stn^ügtidjifeit beim (Eintreten. „2Iuf
ben trerlafe; idfi mich rote auf ein iftaus!"

ittaus Stuben tiefe bie 2tnfpielung gern über ficf; er*
gehen. S3enn es nur ging! Stenn es nur ging...!

3n ber Sotge entroiefette er eine eifrige Serebfamfeit.
(Er hatte bereits mit ben ftäitölcrn 9?ücffpradjie genommen.
Da ber iRebftodroirt bei bem 5tauf beteiligt mar, ben er

fid; früher einmal oerpflidjtet hatte, rooIlten fie ihm einiger*
mafe,en entgegentommen. 3ubem tonnte er ihnen mit bem

Seroitut bes SSohnrecBtes einige Sd)roierig!eiten bereiten.
Da aud; Sauti fogteiah mit ga^em fersen babei mar,

nahm altes feinen guten Fortgang. Schon 3toei Dage
fpäter mar ber .ftanbet 3ur 3ufriebenheit beiber Deite im
reinen.

„3hr habt nicht fdjroerer 3U tun, als ich- unb bie Stutter
oor 3ahren," fagte ftlaus 3n3uben 3U Sauti unb Termine,
als man nach Sereinigung bes 5taufoertrages in ber 2Birts=
ftube 3um fhebftod gemütlich 3ufammenfafe. ,,2Iber roenn ich

halt nicht gana oben hinaus geroollt hätte, müfefet ihr iefet

nicht beim unterften 2tft anfangen!"
Termine fafe am f?enfter; fie fat) beftänbig nach bem

fiaubenhofe hinauf. „Dort in ber Dachtute mürbe fich ein

Heiner Daubenfchlag gut machen!" (Es tag eine Begliche
Sitte in bent Slid, mit bem fie Sauti anfah-

(Er brüdte ihr oerftohten bie ftjanb. „Du mufet beine

Dauben haben!"
Sie lachte ihm in bie treuen 2tugen hinein. „SBetfee,

gelt..." — (En be. —
»HB «MB

Spruch.
Das ôliick — kein Retter tuird's erjagen.
6s ift nicht dort, es ift nicht hier;
Cern' Übertuinden, lern' entfagen,
Und ungeahnt erblüht es dir. (Fontane.)
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Da sah sie plötzlich ihren Vater mühseligen Ganges die

Dorfstraße heraufkommen. Verwundert und besorgt eilte sie

ihm entgegen.

Er war in großer Erregung. Keuchend stieß er statt
des Grußes fast in einem Atemzug die Worte heraus.-

„Du — die Vrene hat verkauft! — Ich kann nichts machen!

Der Koller, der Jasager, tut, als ob alles recht wäre! Die
Händler laufen auf meinen Aeckern herum! Sie stecken das

Haldenholz in Nummern ab! In acht Tagen soll die Gant
sein!"

Sie wußte nicht gleich, was sie sagen sollte. Während
sie neben dem Vater langsam auf die Haustüre zuschritt,
blieb dieser plötzlich stehen und stemmte sich auf den schweren

Stock. „Wenn mein Eewerb verstückelt wird, so häng' ich

mich am Scheunentor auf!"
Sie führte ihn in die Stube und nötigte ihn zum

Sitzen.

„Hast du mich nicht verstanden?" fragte er nach, einer

Weile mit kleiner Stimme. Dann stand er wieder auf. „Ich
brauch' nicht zu sitzen. Warum ich herkomme, will ich

sagen und dann wieder gehn, wenn's nichts ist. Ich
lauf' nicht um das Mus herum, ich fang' gleich am rechtein

Orte an: der Pauli muß einspringen. Ich bin nicht mächtig.
Aber das Geld, das noch mein ist, geb ich ihm in die

Hand auf Heller und Pfennig. Ich will Knecht sein bei

ihm!"
Auf Herminens Wangen flammte es plötzlich auf. Sie

ging auf den erregten Mann zu und legte ihm beide Hände
auf die Schultern. „Der Laubsnhof wird nicht verstückelt.

Nein!"
Ohne weiteres ging sie hinaus, um mit dem Oheim zu

reden, der ihr zulieb seine Hilfe zusagte. „Für dein Schwa-
gerstücklein von letzthin will ich dann dem Pauli Bürge sein,"

sagte er mit gutmütiger Anzüglichkeit beim Eintreten. „Auf
den verlaß ich mich wie auf ein Haus!"

Klaus Jnzuben ließ die Anspielung gern über sich er-
gehen. Wenn es nur ging! Wenn es nur ging...!

In der Folge entwickelte er eine eifrige Beredsamkeit.
Er hatte bereits mit den Händlern Rücksprache genommen.
Da der Rebstockwirt bei dein Kauf beteiligt war, den er
sich früher einmal verpflichtet hatte, wollten sie ihm einiger-
maßen entgegenkommen. Zudem konnte er ihnen mit dem

Seroitut des Wohnrechtes einige Schwierigkeiten bereiten.
Da auch Pauli sogleich mit ganzem Herzen dabei war,

nahm alles seinen guten Fortgang. Schon zwei Tage
später war der Handel zur Zufriedenheit beider Teile im
reinen.

„Ihr habt nicht schwerer zu tun, als ich und die Mutter
vor Jahren," sagte Klaus Jnzuben zu Pauli und Hermine,
als man nach Bereinigung des Kaufvertrages in der Wirts-
stube zum Rebstock gemütlich zusammensaß. „Aber wenn ich

halt nicht ganz oben hinaus gewollt hätte, müßtet ihr jetzt

nicht beim untersten Ast anfangen!"
Hermine saß am Fenster,- sie sah beständig nach dem

Laubenhose hinauf. „Dort in der Dachluke würde sich ein

kleiner Taubenschlag gut machen!" Es lag eine herzliche

Bitte in dem Blick, mit dem sie Pauli ansah.
Er drückte ihr verstohlen die Hand. „Du mußt deine

Tauben haben!"
Sie lachte ihm in die treuen Augen hinein. „Weiße,

gelt..." — Ende. —
«a» —- »«o

Spruch.
vss Siück — kein Netter wirst's erjagen,
Ks ist nicht stört, es ist nicht stier?
Lern' üsterwinsten, lern' entsagen,
llnst ungeahnt erbiüstt es stir, (Sontane
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